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Preis der Zeitung auf der Poſt vierteljährlich 

15 Sgr., mit Landbriefträgergeld 18%, Sgr., 

in Stettin monatlich 4 Sgr., mit Boten⸗ 
lohn 5 Sgr. 


Nr. 3: 


Die geehrten Abonnenten machen wir 
ergebenſt darauf aufmerkſam, daß das Land⸗ 
briefträgergeld für unſere Zeitung nicht 
mehr 10 Sgr., wie bisher, ſondern nur 
noch 34 Sgr. beträgt, unſere Zeitung koſtet 
demnach jetzt auf der Poſt 15 Sgr., mit 
Landbriefträgergeld 184 Sgr. 
Die Redaktion. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 3. Januar. Die Ernennung des Ge⸗ 
nerals von Stoſch zum „Chef der Admiralität“ be⸗ 
zeichnet einen neuen Schritt in Ausbildung der Reichs⸗ 
behörden. Indem Graf Roon gleichzeitig von der 
Leitung des Marineminiſteriums entbunden worden iſt, 
wird dadurch angedeutet, daß General von Stoſch 
thatſachlich Marineminiſter und zwar des Reiches ge⸗ 
worden iſt. Es iſt aber dieſer Name, welcher die 
oberſte ſelbſtſtändigſte Leitung eines Verwaltungsge⸗ 
bietes kennzeichnet, vermieden worden. Man hat es 
vorgezogen, dem engliſchen Vorbild entſprechend, dem 
deutſchen Reich einen „erſten Lord der Admiralität“ 

geben, aber dieſen „erſten Lord“ noch unter einen 
„Allexerſten“, nämlich den Reichskanzler, zu ſtellen. 
Der „Chef der Admiralität“ alſo wird kein parla- 
mentariſch verantwortlicher Miniſter, vielmehr ein durch 
den Reichskanzler gedeckter und nur dieſem verant⸗ 
wortlicher Beamter ſein; er wird feine Stelle unter 
ihm und neben dem Präſidenten des Reichskanzler ⸗ 
amtes haben und mit dieſem die Oberleitung der 
allerdings ſehr ungleich vertheilten Reichsverwaltunge⸗ 
Reſſorts darſtellen. Während Graf Roon preußiſcher 
Marineminifter war und im Etat auch als ſolcher 
figurirte, ſoll, wie verlautet, und auch konſequent iſt, 


der neue „Chef der Admiralität“ auf Koſten des 


A0 ſein Amt verwalten. Der Letztere AR, 
glei t 
Beh zn preußliähe, Sta es preufiichen Staats⸗ 


echtigung, den . 
Minifteriums belzuwohnen, ernannt und auch in diejer 
Beziehung dem Präſidenten Delbrück gleichgeſtellt 
worden. 

Vor Kurzem iſt durch eine Verordnung des 
Oberpräffdenten von Möller worden, daß 


mit dem Anfang dieſes Jahres die Sparkaſſen von 


Elſaß-Lothringen ihre ſeit dem Kriege unterbrochene 
Thätigkeit wieder aufnehmen ſollen. Bekanntlich hat⸗ 
ten zur ſranzoſſſchen Zeit die Sparkaſſen den beſtehen⸗ 
den geſetzlichen Vorſchriften gemäß, ihre Fonds, 
welche ſich aus den Einlagen der Sparer zuſammen⸗ 
ſetzten, in die Caisse des dépots et consignations, 
reſp. für deren Rechnung in die Tröſoreries der De⸗ 
pattements niedergelegt. Bei der deutſchen Dffupa- 
tion fanden fi aber in dieſen Tröſoreries keine Be⸗ 
ſtände vor, und erſt nach längeren Verhandlungen 
gelang es der deutſchen Regierung in dem Friedens⸗ 
vertrag vom 10. Mai 1871, die franzöſiſche Regie⸗ 
rung zu verpflichten, dieſe den Sparkaſſen oder rich⸗ 
tiger den Sparern gehörenden Fonds binnen ſechs 
Monaten nach dem Friedensſchluß zurüctzuerſtatten. 
Dieſe Fonds belaufen ſich für ſämmtliche Sparkaſſen 
zu Elſaß-Lothringen auf mehr als 20 Millionen 
Franks, repräſentiren alſo einen ſehr erheblichen Theil 
des Volksvermögens, deſſen Bedeutung um ſo größer 
iſt, als es ſich Dabei meiſtens un die Erſparniſſe der 
weniger wohlhabenden Klaſſe handelt. Die Bethei⸗ 
ligten werden daher geru erfahren, daß dieſe Rücker⸗ 
ung Seitens Frankreichs nunmehr in ſicherer Aus- 
94 ſteht und hoffentlich zum größten Theile ſchon 
Igen wird. Im Hinblick darauf ſchreibt die 
„Straßb. 3.0, erſchien es jetzt auch mötlich und ge- 
boten, daß die Sparkaſſen⸗Verwaltungen angewieſen 
wurden, alsbald wieder in Funktion zu treten, was, 
wie ſchon Eingangs bemerkt, deun auch geſchehen ft. 
Vorerſt werden dieſe Kaſſen wieder Einlagen, und 
zwar bis zur Höhe von 1000 Franken, aunehmen 
und dieſe neuen Einlagen nach regelmäßiger Kündi⸗ 
gung mit den Zinſen zurückzahlen. Die älteren Ein⸗ 
10 en 3 von den Sparern 9010 werden, 
le franzöſiſche Regierung die Aus icht 
ſtehende Rüchakieng leiſtet, können aber auch 2 
Belieben der Sparer in der Sparkaſſe deponirt blei⸗ 
ben. Die Sparkaffen Verwaltungen haben die ein- 
gelegten Gelder, welche früher in die Trsſorerie ab- 
geführt werden mußten, nunmehr in die Departements 
Hauptkaſſe abzuliefern; die Gelder find dort zur Dis. 
poſition der Sparkaſſen-Verwaltungen und werden mit 
4 Ct. verzinſt. 

— Der bekannte Münchener Theologe Profeſſor 
Stohſchammer veröffentlicht die Anzeige, daß der Erz⸗ 
biſchof von München jorben über ihn „wegen viel⸗ 

cher Kepereien” die große Exkommunikation ausge⸗ 
ſprochen habe. Frohſchammer jagt, dieſe Kundgebung 
det „ogalg uberftüſſtg geweſen, da er ſelbſt gemgfams 

e, wann Jemand erkommumtzirt jet und wann 
wicht, ja, wie er ſchon im Jahte 1802 gezeigt habe, 


ER 


ch darf. 


Sonntag, 7. 


dies beſſer wiſſe, als der Herr Erzbiſchof von Mün⸗ 
chen ſammt ſeinem Ordinariat. Frohſchammer be⸗ 


gend darauf aufmerkſam machen, daß derſelbe auch 
nicht alle kirchlichen Dogmen glaube und ſomit ſelbſt 
auch der Exkommunikation längſt verfallen ſei. Froh⸗ 
ſchammer ſchreibt: „Nach kirchlichem Grundjag iſt 
jeder Katholik der Exkommmnikation verfallen, wenn 
er nur Einem Glaubensſatz Annahme oder „Unter⸗ 
werfung“ verſagt, d. h. er iſt aus der Kirchengemein⸗ 
ſchaft und vom Gebrauche der kirchlichen Gnadenmittel 
ausgeſchloſſen und zur Verdammniß beſtimmt, wenn 
er nicht die Wiederaufnahme erwirkt. Wenn jeder 
Katholik aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen iſt, 
der irgend ein Dogma nicht im Glauben annimmt, 
ſo iſt ohne Zweifel auch der Herr Erzbiſchof von 
München⸗Freiſing und ſein Domkapitel, nicht minder 


aber der geſammte Episcopat und Klerus der Exkom⸗ 


munikation verfallen und wird demnach in der ganzen 
katholiſchen Kirche längſt kein anderer Gottesdienſt 
mehr gehalten, als ein ſogenannter ſacrilegiſcher. Wir 
wollen, um dies zu beweiſen, nur zwei Ketzereien an⸗ 
führen, denen die ganze katholiſche Hierarchie ebenſo 
wie die geſammte Laienwelt verfallen iſt. Die zwei 
in Rede ſtehenden Ketzereien ſind: das copernicaniſche 
Weltſyſtem und die Aufhebung und Nichtbeachtung des 
kirchlichen Zinſenverbotes. Das coperntcanijche Sy⸗ 
ſtem wurde mit der größten Entſchiedenheit, ſowohl 
von der Kongregation des Inder der verbotenen Bü⸗ 
cher dem Werke des Copernicus ſelbſt gegenüber, als 
auch von der Kongregation der Inquiſttion im Gali⸗ 
leiſchen Prozeß, als gänzlich ſchrift⸗, alſo offenbarungs⸗ 
widrig, als Ketzerei und als Verderben der katholi⸗ 


ſchen Wahrheit bezeichnet und verdammt, und zwar li 


unter Mitwtſſen und mit Beſtätigung des (unfehlbaren) 
Papſtes für alle Gläubigen, für die ganze Kirche. 


Ausdrücklich als r e insbefondere die Lehre 
Snuſtande der Sonne bezeichnet, wie die 


Aktenſtücke des Prozeſſes beztugen, nämlich die Ver⸗ 
urtheilungs⸗Sentenz ſelbſt und der dem Galilei vor⸗ 
geſchriebene Widerruf. Jetzt huldigt auch die Hier⸗ 
archie dem Copernicaniſchen Syſteme. Demnach ſind 
die Biſchöfe und Prieſter insgeſammt ſowohl Ungläu⸗ 
bige wie Ketzer. Ungläubige, weil ſie die ſchriftge⸗ 
mäße zur katholiſchen Wahrheit gehörige Lehre ver⸗ 
laſſen, Ketzer, weil ſie das vom unfehlbaren kirch⸗ 
lichen Lehramte als Ketzerei verdammte Copernicaniſche 
Syſtem als Wahrheit behaupten. Dagegen hilft nun 
einmal keine Vertuſchung und keine Sophiſterei. — 
Ebenſo entſchieden und unbeſtreitbar iſt die Ketzerei, 
in welche die geſammte Hierarchie verfallen iſt, da⸗ 
durch, daß ſie das Zinſenverbot preisgegeben hat und 
nun ſelbſt in der umfaſſendſten Weiſe gegen dasſelbe 
fündigt. Dieſes Verbot — dem Gebiete der Sitten 
angehörend und alſo Gegenſtand des „unfehlbaren“ 
kirchlichen Lehramtes — wurde Jahrhunderte hindurch 
mit der größten Strenge als göttliche Offenbarung 
gelehrt und aufrechterhalten. Jede Ueberhebung des⸗ 
jelben wurde mit der ſtrengſten kirchlichen Strafe, 
ſelbſt mit der Verweigerung eines kirchlichen Begräb⸗ 
niſſes geahndet und die entgegengeſetzte Lebre als 
Ketzerei betrachtet und beſtraft. Dennoch iſt das 


Leihen auf Zinſen jetzt allgemein geſtattet, und in 


Praxis nicht blos bei der Laten ſondern auch beim 
Klerus und bei religiöſen Orden, und der Papft 
ſelbſt fordert ſogar die Gläubigen auf, ihm auf Zin⸗ 
ſen zu leihen, verleitet ſie alſo zu dem, was kirchlich 
als gegen die göttliche Offenbarung und gegen den 
göttlichen Willen verſtoßend aufs ſtrengſte verboten 
iſt. Somit iſt auch hierdurch die ganze Kirche, Laien 
wie Biſchöfe und Prieſter, der Ketzerei und damit der 
Exkommunikation verfallen.“ Zum Schluſſe macht 
Frohſchammer folgende Bemerkungen: „Das allge⸗ 
meine Konzil von Konſtantinopel vom Jahre 680 
hat den Papſt Honorius I. als einen Ketzer erklärt 
und verdammt. Demnach iſt jeder Kathollk verpflich⸗ 
tet zu glauben, daß Papſt Honorius wirklich ein 
Ketzer war. Das vatikaniſche Konzil von 1870 da⸗ 
gegen erklärte den Papſt, d. h. jeden Papſt auch der 
Vergangenheit, für unfehlbar, alſo auch den Hono- 
rius, der demnach nicht als Kezer betrachtet werden 
Wenn alſo der Katholik nicht glaubt, daß 
Papſt Honorius ein Ketzer war, jo iſt er ſelbſt ein 


zu 


freien; denn würde er ſich dem ſogenannten die Verhältniſſe erfordern.“ 


1872. 


Dasjelbe Blatt gebt aber 


Oberßſirten⸗Amte fügen, ſo bliebe er gleichwohl noch entſchieden zu weit, wenn es annimmt, daß „der 
merkt Darm wetter, er müſſe den Herrn Erzbiſchof drin⸗ in der gleichen Exkommunikation, da dieſes ſelbſt ſich Brieſ des Grafen v. Arnim beſtinmmt ſei, bis zu einem 


in de 
und ju 
ſei. Für die Preisgebung der Wahrheit und für das 
Opfer der Vernunft und Wiſſenſchaft hätte man aljo 
einmal die Genugthuung, wirklich und vollſtän⸗ 
n die katholiſcht Kirche wieder einzutreten — 
Kirche, die wie es ſcheint, gar nicht mehr exiſtirt 
und ſich ſelbſt durch maßloſes Exkommunieiren gleich- 

us den Angeln gehoben hat, da der Papſt, 
wenn man die Sache rein thatſächlich und objektiv 
betrachtet, ſelbſt der Exkommunikation verfallen iſt 
und inſofern außerhalb der wahren katholiſchen Kir⸗ 
meinſchaft ſich befindet. Nein, ihr Hierarchen, 


ſelben thatſächlich befindet und nur willkürlich 
ubjektiviſtiſch behauptet, daß dies nicht der Fall 


chen 
Papft und Biſchöfe, wir kümmern uns um eure Er- 


kationen nicht, und eure Gemeinſchaft wäre 
m theuer, wenn wir fie um den Preis der 
t, der Vernuuft und des wirklichen Chriften- 

erkaufen müßten. Wir ſagen daher eurer 
ch „Man muß 
n „ und ge- 
chen dabei dleſes viel mißbrauchte Wort im ech⸗ 
Sinne. Denn nicht der weltlichen Regierung, 
nan dem Volk unwahrerweiſe einredet, ſondern 
Hohenprieſter und ſeinem Rathe hat der Apoſtel 
us dieſes Wort engegengehalten, um der Prieſter⸗ 
herrſthaft gegenüber das Recht der eigenen Ueberzeu⸗ 


en werdem dem Finanzminiſterium von einer 
Banfſersgruppe zur Verfügung geſtellt.“ 

— Der Herzog von Oſſuna, Grand von Spa- 
elcher mehrere Jahre als ſpaniſcher Geſandter 
ſeine Regierung in Petersburg vertrat, darauf mit 
ſeineß Gemahlin, einer Prinzejfin Salm-Salm, ſich 
Paris zurückzog, trifft in dieſen Tagen hier ein 
vird während der Wintermonate hierſelbſt ſeinen 


t nehmen. N 

— Dem in der Bildung begriffenen Deutſchen 
Geſchwader ſind nach den neueſten Nachrichten noch 
zwei gedeckte Korvetten, die „Gazelle“ und die „Vi⸗ 
neta“ hinzugetreten. Beide Fahrzeuge führen je 28 
Geſchütze, und beſitzen die „Gazelle“ 375, die 
„Vineta“ 400 Pferdekraft. Die Kriegsbemannung 
derſelben ſtellt ſich auf je 360 Mann, der Tiefgang 
iſt bei beiden 18%, Fuß. Das Geſchwader wird 
demnach insgeſammt aus 7 Schiffen von zuſammen 
3475 Pferdekraft, 131 Geſchützen, darunter 32 
21 ctm.-Kanonen und 2130 Mann Beſaͤtzung beſte⸗ 
hen. Die Kriegsaugmentation der Mannſchaft fin- 
det ſich dabei für die Korvetten und das Aviſoſchiff 
„Albatroß“ mit eingerechnet, würde jedoch für den 
Fall, daß eine ſolche beſtimmt werden ſollte, für die 
leiden „Panzer⸗Fregatten“ mit je 80, zuſammen alſo 
160 Mann, noch hinzutreten, ſo daß demnach der 
Mannſchaftsſtand ſich bei dieſer Erhöhung auf 3290 
Mann ſtellen würde. Die Stärke dieſes Geſchwaders 
darf als eine ſelbſt für jeden der altbegründeten fee- 
mächtigen Staaten ſehr beträchtliche erſcheinen. Die 
„Poſt“, der wir Vorſtehendes entnehmen, fügt eine 
Ueberſicht der Seeſtreitkräfte der Südamerikaniſchen 
Staaten bei, weil ein bloßer Uebungszweck für die 
Zuſammenſtellung des Geſchwaders kaum vprauszu⸗ 
ſetzen ſei.“ 


Ausland, 

Bern, 5. Januar. Der Bundesrath hat den 
Strafanſtaltsdirekior Dr. Guillaume in Neuenburg 
zum Vertreter der Schweiz bei dem Kongreſſe er⸗ 
nannt, welcher behufs der im Gefängnißweſen einzu- 
führenden Reformen nach offizieller Bekanntmachung 
am 3. Juli d. J. in London zuſammentreten wird. 

Brüſſel, 5. Januar. Wie aus Namur gemel 
det wird, haben die Arbeiter in den Fabriken zu 
Selargnaur und Vezin die Arbeit eingeſtellt. Zur 
Aufrechthaltung der Ordnung iſt ein Bataillon Sol⸗ 
daten nach Vezin dirigirt worden. Nach dem Journal 


Ketzer, weil er der Entſcheldung eines allgemeinen von Charleroi ſollen daſelbſt Arbeitseinfellungen eben⸗ 


päpſtlich anerkannten Konzils (von 660), alſo der falls bevorſtehen. 


„Kirche“ widerſpricht. Wenn er aber dieſe Ketzerei 


Paris, 3. Januar. Der Brief des Grafen 


vermeiden will und den Honorius für einen Ketzer von Arnim an Herrn Thiers hat natürlich allen Zei- 
hält, verfällt er wieder in eine andere Ulngläubigkeit tungen Gelegenheit gegeben, ihre Weisheit leuchten zu 


gegenüber der Entſcheidung des vatikaniſchen Konzils, 
die verbietet, irgend einen Papſt für fehlbar, alſo der 
Kegerei fähig zu halten. Eine ſchwierige Lage, in 
welcher es jedem, auch dem gläubigſten Katholiken 


laſſen. Daß derſelbe ein einfacher, durchaus natür⸗ 
licher Akt der Höflichkeit iſt, genügt den franzöſiſchen 
Jeurnaliſten nicht; ein preußiſcher Diplomat muß im- 
mer Hintergedanken haben. Diefe nun zu ergründen 


geradezu unmöglich if, die Ketzerei und auch die Er- iſt das Ziel aller Anſtrengungen. Der „Temps“ iſt 
kommunikation zu ber meiden. Unter ſolchen Umſtan- in ſeiner Auslegung des Briefes am vernünftig 


den kam em Erfommunlelrter wahrlich keine Luſt indem er in demſelben den Beweis erblickt, daß, das 


derſpären, ſich durch eine ſogen unte Unterwerfung Berliner Kabinet in ſeine Bezle 


hungen zu unſeret 


von der Yerhängten oder erklärten Exkommunlkation | Regierung den Geiſt der Verjährung legen will, den 


gewiſſen Grade den durch den letzten Erlaß des Für⸗ 
ſten Bismarck hervorgerufenen Eindruck abzuſchwächen.“ 
Dazu melden nun heute Abend die offiziellen Nach⸗ 
richten aus Verſailles, „daß auch General von Man⸗ 
teuffel durch Vermittelung des Herrn von Saint Val⸗ 
lier dem Präſidenten der Republik ſeine Wünſche für 
den Erfolg der Beſtrebungen des Präſidenten und ſei⸗ 
nes Werkes des Patriotismus überſandt habe.“ Daß 
General von Manteuffel den bei ihm akkreditirten 
franzöſiſchen Diplomaten bei deſſen offiziellem Neu⸗ 
jahrebeſuch erſucht hat, Herrn Thiers ſeine Wünſche 
zu überbringen, iſt durchaus natürlich, wie es uns 
auch nur recht ſein kann, wenn der Präſident durch 
Veröffentlichung des Arnim 'ſchen Briefes und der 
Manteuffel'ſchen Glückwünſche aller Welt kund thun 
will, daß er mit dem offiziellen Vertreter des dent- 
ſchen Reiches gute Beziehungen unterhält. 

— Im „Journal de Lyon“ waren in den letz⸗ 
ten Tagen des alten Jahres eine Reihe von Lügen 
über Profeſſor Mommſen verbreitet worden. In zahl⸗ 
reiche Injurien waren als Thatſachen die Behaup⸗ 
tungen eingewickelt, der Berliner Gelehrte habe für 
ſeine der Hiſtoire de Ceſar zu Theil gewordene Un⸗ 
terſtützung ein Jahresgehalt von 10,000 Francs von 
der kaiſerlichen Civilliſte bezogen und nach dem Frie⸗ 
densſchluß Herrn Renan gebeten, dafür zu ſorgen, 
daß dieſer Jahresgehalt von der Akademie der In⸗ 
ſchriſten weiter gezahlt würde. Dieſe Verleumdungen 
wurden dann vom „Gaulois“ und auderen Pariſer 
Blattern begierig weiter verbreitet. Darauf hin hat 
jetzt Herr Renan an den „Moniteur“ folgendes Schrei⸗ 
ben gerichtet: 

Paris, 30. Dezember 1871. Mein Herr! In 
Ihrem geſtrigen Blatte wiederholen Sie die Anfüh⸗ 
rungen einiger Blatter bezüglich eines Briefes, welchen 
Herr Mommſen an mich gerichtet hätte und aus dem 
hervorgehen ſoll, daß dieſer Gelehrte von dem Kaiſer 
Napoleon III eine „Subvention“ bezogen hätte⸗ 
Geſtatten Sie mir einen Platz in Ihrer Zeitung, um 
dieſe Angabe zu berichtigen. Seit den letzten Exeig⸗ 
niſſen habe ich von Herrn Mommſen nur einen ein⸗ 
zigen Brief erhalten, der vom 13. März datirt wars 
Dieſer Brief enthält nichts ve 
gegeben hat. Ich bin übrigens der Wahrheit ſchuldig 
zu erklären, daß ich beſtimmt weiß, daß Herr Momm⸗ 


von dem, was man vor⸗ 


1 


. 


ſen niemals urter irgend welcher Form eine Penſon, 


Entſchädigung oder Subvention von dem Kalſer Na⸗ 
poleon III. erhalten hat. Genehmigen Sie u. ſ. w. 
E. Renan. 

Einen anderen Anlaß zu allerlei Injurien ent⸗ 
nehmen die Pariſer Blätter einem freundlichen Schrei⸗ 
ben, das Prof. Ehrenberg, Sekretär der Berliner Aka- 
demie, beim Jahreswechſel an die franzoͤſiſche Akademie 
gerichtet hat. 


Paris, 5. Jannar. Die Budget⸗Kommiſſton et 
ſoll „Siecle“ zufolge beſchloſſen heben, ihren Antrag 


auf Beſteucrung gewiſſer Einkünfte fallen zu laſſen, 
und dürfte ſich wahrſcheinlich dafür entſcheiden, den 
Finanzplänen der Regierung zuzuſtimmen. — Ein; 


Schreiben des Biſchofs Dupanloup konſtatirt, daß er 


bereits am 21. Dezember den Entſchluß gefaßt habe, 
feine Demiſſion als Mitglied der Akademie einzurei⸗ 
chen. Seitens der Mitglieder der Akademie iſt tn 
einer geſtrigen Verſammlung beſchloſſen worden, die 
Demiſſion nicht anzunehmen. — Das Kriegsgericht, 
welches zur Aburtheilung der wegen Ermordung des 
Erzbiſchofs Darboy ſowie der übrigen Geiſeln Ange⸗ 
klagten eingeſetzt iſt, wird ſeine Sitzungen am näch⸗ 
ſten Montag beginnen 0 

London, 3. Januar. Die gedruckte Auseinan⸗ 
derſetzung des Thatbeſtandes, wie ſolche gemäß den 
Beſtimmungen des Waſhingtoner Vertrages von der 
engliſchen wie von der amerikaniſchen Regierung dem 
Schiedsgerichte über die ſtreitigen Anſprüche vorgelegt 
werden ſollte, tjt vollendet, und es wird dadurch mög⸗ 
lich ſich über den Ideengang, welchen die beiden Par⸗ 
teien in Vertretung ihrer Anſichten verfolgen, eine 
klare Anſchauung zu bilden. Die amerikaniſche Re⸗ 
gierung hat einen ſtattlichen Band von einigen 500 
Seiten eingereicht, deſſen Inhalt nach amerikaniſchen 
Blattern bereits bekannt if. Der Umfang der eng⸗ 


liſchen Vertheidigungeſchriſten — denn nach der Stel⸗ 
lung der Parteien iſt dieſe Bezeichuung wohl berech 


tigt — iſt ungefahr ebenſo groß, doch iſt ſelbſtver⸗ 


. 
ſtandlich zum großen Theil dieſer Raum von den Be⸗ 


legen und Beweisftüden, Depeſchen ze. ausgefüllt 
und die eigentliche Auseinanderſetzung befleißigt ſich 
einer ſachgemüäßen Kürze und Gedrungeubeit. Die 
Schiedsrichter werden angegangen ſich auf die Br? 
trachtung der Umſtände zu beſchränken, unter welchen 
gewiſſe Schiffe ausliefen und izr Weſen trieben. Es 


ſind das die bekannten Fahrzeuge der Südstaaten, auf N 


deren Treiben die Vereinigte Staatenregierung ihre 


Anſprüche gründet. Im Weiteren wird dus Schiebs⸗ 


— 


gericht erſucht, das Verfahren Englands rückſichtlich 
der genannten Schiffe im Lichte ven, Grundſätzen zu 
bekrachten, welche die eugliſche Regierung als klar 
und allgemein gültig, und von Thatſachen, welche fie 
alt allgemein bekannt darſtellt. England weigert ſich 
den amerikaniſchen Standpunkt — nach welchem es 
im Kriege nur eine Nationalität und eine kriegfüh⸗ 
rende Partei gab und zwar die des Nordens, und 
nach welcher die Konföderirten einfach zu Lande In⸗ 
ſurgenten und auf dem Meere Seeräuber waren — 
gelten zu laſſen und drängt die Hauptfrage kurz in 
folgender Form zuſammen: „Machen uns die Kape⸗ 
seien der „Florida“, „Alabama“ und der „Georgia“ 
und „Shenandoah“ haftbar unter der Annahme, daß 
dieſelben geſetzmäßig mit Patenten ausgerüſtete Schiffe 
einer kriegführenden Macht waren, welche während 
des Krieges mit ihrem Gegner gleichberechtigt war! 
Dieſe Erwägungen bilden die Einleitung zu einer 
eingehenden Erörterung der einzelnen Fälle, welche in 
den Umſtänden ſehr von einander abweichen, nach den 
Auseinanderfegungen ver Regierung indeſſen den Punkt 
mit einander gemein haben, daß England in keinem 
derſelben zur Schadloshaltung angehalten werden 
könne.“ — Die „Times“ freut ſich, daß nach all 
dem Lärmen, über dem man die Fakta halb vergeſſen, 
England eine ſo gute Sache zu vertreten habe, und 
ſpricht ihrerſeits die Anſicht aus, daß bei der „Ala⸗ 
bama“ allein irgend etwas zweifelhaft jet und ſelbſt 
hier könne der engliſchen Reglerung höchſtens Nach⸗ 
läſſigkeit und ungehöriger Aufſchub zur Laſt gelegt 
werden, wodurch es den Agenten der Südſtaaten mög⸗ 
lich wurde, durch einen liſtigen Zug das Fahrzeug 
auf die See zu bringen. 

— In einer Betrachtung über die Wirkung der 
iriſchen Landakte nimmt die „Morning Poſt“ von 
der vielfach gemachten Angabe Notiz, daß jenes Ge⸗ 
ſetz für die Pächter Irlands feine 40,000,000 Pfd. 
Sterl. werth ſei. In dem Zeitraume von Januar 
1869 bis September 1871, d. h. in 2% Jahren, 
wurden im Ganzen 1040 Pächter von ihren Pach⸗ 
tungen entfernt, mithin kamen 400 Fälle dieſer Art 
auf ein Jahr. Wenn man bedenkt, daß vor 20 
Jahren jährlich nicht weniger als 5000 Fälle vor⸗ 
kamen, ſo iſt der Fortſchritt allerdings hierin ſchon 
ein ſehr merklicher. Die erſte Folge der Landakte, 
ſagt die „Poſt“, war die, daß die Kündigungen ſehr 
feiten wurden, und augenblicklich wird faſt gar nicht 
gekündigt, es ſei denn, daß der Pächter die Pacht 
nicht zahle. Gleichzeitig hat auch die Auswanderung 
ſehr ſiark abgenommen, und während ſonſt 250,000 
Perſonen alljährlich Irland verließen, beläuft ſich für 
die letzten zwei Jahre deren Zahl auf nicht viel über 
2000 Seelen jährlich. In den Fällen, welche den 
Landgerichten bereits zur Entſcheidung vorgelegt wur⸗ 
den, find mehrere Tauſend Pfund Sterling Entſchä⸗ 
digung für Pächter in der Hälfte aller Klagen aus. 
geworfen worden, und der Reſt wurde auf dem Pri- 
vatwege ohne Zweifel zur Befriedigung der Pächter 
und ohne große Koſten ausgeglichen. Im Ganzen 
ſind bisher 97,829 Pfund Sterling an Pächter vor⸗ 
geſchoſſen worden, um ihnen die käufliche Erwer⸗ 
bung ihrer Pachtzüter zu erleichtern und weitere Vor⸗ 
ſchüſſe im Betrage von 28,000 Pfund Sterling 
unterliegen gegenwärtig der Entſcheidung der Be⸗ 
hörden. 

London, 5. Januar. Das Bulletin von heute 
Mittag meldet: Der Prinz hat gut geſchlafen; die 
Kräfte nehmen andauernd zu. ® 

Moskau. Der „Mosk. Z.“ zufolge iſt die von 
der „Petersb. Zeitung“ mitgetheilte Verſion über das 
zwiſchen dem Prinzen Friedrich Karl und Profeſſor 
Katkoff geführte Geſpräch vollkommen falſch. Di- 
gegen iſt die vom Journal „Ruſſiſche Welt“ mitge⸗ 
theilte Verſion richtig, von demſelben jedoch ohne 
Autorifation veröffentlicht worden. Die Mittheilung 
hat, wie die „Mosk. Ztg.“ konſtatirt, überall den 
beſten Eindruck gemacht. 

Bukareſt, 5. Januar. Der Senat hat die Eijen- 
bahn⸗Konvention in der von der Abgeordnetenkammer 
genehmigten Faſſung mit 51 gegen 6 Stimmen an- 
genommen. 

Athen 4. Januar. Das Miniſterium hat heute 
ſeine Demiſſion angeboten, nachdem dasſelbe bei den 
Ausſchußwahlen mit 75 gegen 76 Stimmen in der 
Minorität geblieben war. 

— 5. Januar. Der König hat die Demiſſion 
des Miniſteriums Zaimis angenommen und Bulgaris 
mit der Neubildung des Miniſteriums beauftragt. 

Newyork, 5. Januar. General Sickles iſt 
auf feinen Geſandtſchaftspoſten nach Madrid zurüd- 
gekehrt. Staatsſekretär Fiſh erklärte demſelben, die 
von den Vereinigten Staaten befolgte Politik ſei Auf- 
rechthaltung der Neutralität und Schutz der amerika⸗ 
nischen Bürger ſowie aller Schiffe, welche feine Kriegs⸗ 
Tontrebande führen. 


Provinzielles. 
Stettin, 6. Januar. Se. Majeſtat der König 
haben dem Kirchenvorſteher, Altſitzer Karl Friedrich 


kennzeichneten, die geſtempelten Coeurgsblätter zurück- ihre Plätze. 


ſchicken ließ, 1 * dafür vollſtändige Spiele fandtr, 
und mit den rasblättern unter Hinzufügung an⸗ 
derer paſſender Karten neue Spiele formirte. Das 
Appellationsgericht zu Greifswald glaubte indeſſen in 
dieſem Verfahren keinen Verſtoß gegen das die Stem⸗ 
pelſteuer von Spielkarten betreffende Geſetz vom 23. 
Dezember 1867 finden zu müſſen, verurtheilte dagegen 
den H. wegen Feilhaltens von ungeſtempe ten Karten 
zu 10 Thaler Geldbuße. Gegen dieſe Entſcheidung 
legte die Provinzial⸗Steuerdirektion die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde ein, indem fie behauptete, daß die Verſen⸗ 
dung kompletter Spiele an auswärtige Kunden ohne 
Aufſicht der Steuerbehörde eine Kontravention invol⸗ 
vire, welche im §. 15 des allegirten Geſetzes mit 
einer Geldbuße von 500 Thaler bedroht werde. Das 
Obertribunal erkannte die Nichtigkeitsbeſchwerde für 
begründet an und verwies unter Aufhebung des er⸗ 
gangenen Appellationserkenntniſſes behufs nochmaliger 
Aburtheilung die Sache vor das Kammergericht, in⸗ 
dem es ausführte, daß nach den SS. 1 und 2 des 
Stempelſteuergeſetzes jedes Kartenſpiel gegen Erſtehung 
einer Stempelſteuer von 8 reſp. 3 Sgr., je nachdem 
es ein Tarok- reſp. vollftandiges oder nur 32 Karten⸗ 
blätter enthaltendes Spiel ſei, auf dem Coeuraß einen 
Stempel erhalte, wodurch das ganze Spiel geſtempelt 
erſcheine. Auch bedecke der aus einer Papierhülſe 
beſtehende Umſchlag das geſammte Spiel und ſo gelte 
jedes einzelne Blatt als mit dem Stempel verſehen. 
Eine Verwendung bieraus zur Komplettirung anderer 
Spiele ſei geſetzwidrig, ſobald die ſteuerbehördliche 
Mitwirkung hierbei nicht erfolge, denn nach §. 8 
ſtänden ſämmtliche Spielkartenfabrikanten unter ſtener⸗ 
licher Kontrole. Aber auch aus einem audern Grunde 
rechtfertige ſich die Kaſſation, da nach §. 14 gegen 
denjenigen Spielkartenhändler, in deſſen Gewahrſam 
ungeſtempelte Spielkarten gefunden würden, eine Geld⸗ 
ſtrafe von mindeſtens 200 Thlr. feſtzuſetzen ſei, wäh⸗ 
rend der Appellrichter nur auf 10 Thlr. Geldbuße 
erkannt habe. x 

— Die Poſtverwaltung iſt fortgeſetzt beſtrebt, 
Erieihterungen im Poſtperkehr herbeizuführen. Vor 
Kurzem hat fie die Beſtimmung getroffen, wonach 
die Bewohner des flachen Landes ihre Briefe und 
andern Sendungen von derjenigen Poſtanſtalt bezie- 
hen können, welche ihnen die gelegenfte iſt. Die Ein⸗ 
richtung bat namentlich für Landwirthe, die regel- 
mäßig Produkte nach beſtimmten Orten ſenden, einen 
nicht geringen Werth. Eine Erweiterung iſt ihr 
neuerdings dadurch zu Theil geworden, daß Briefe 
und Zeitungen auf der ganzen Tour, die ein Poſt⸗ 
wagen paſſirt, auch unterwegs aufgegeben und ent⸗ 
nommen werden können. Wer dies wünſcht, hat ſich 
mit der Poſtanſtalt, in deren Bezirk er wohnt, in 
Verbindung zu ſetzen, und derſelben eine Briefmappe 
zu übergeben. In die Mappe werden von der Poſt⸗ 
anſtalt die für den betreffenden Adreſſaten beſtimm⸗ 
ten Briefe und Zeitungen gelegt und jo dem Poſtillon 
eingehändigt. Der Poſtillon hat nun den Auftrag, 
die Mappe dem am Wege aufgeſtellten Boten zu 
überliefern, wobei es Bedingung iſt, daß kein weſent⸗ 
licher Aufenthalt verurſacht werde. Bei der Rück⸗ 
fahrt des Poſtwagens muß der Bote wieder bereit 
ſtehen, um die Mappe — ſei ſie leer oder mit Brie⸗ 
fen ꝛc. verſehen — dem Poſtillon wieder zurückzu⸗ 
geben, damit die Poſtanſtalt in der Lage ſei, dieſelbe 
für die nächſte Sendung in gleicher Weiſe benutzen 
zu können. 

— Auch der Tarif für die Erhebung des Markt- 
ſtandgeldes iſt nach neuem Maaß umgerechnet und als 
Einheitsſatz ſtatt des Quadratfußes 10 Quadrat⸗ 
dezimeter angenommen. 

— Der Ober-Lazareth-Inſpektor, Rechnungsrath 
Kornatis iſt am 1. Januar 1872 in den Ruheſtand 
geſetzt. Der Lazareth-Inſpektor Janke iſt von Frank⸗ 
furt a. O. nach hier verſetzt. 

— In der Woche vom Sonnabend, den 23. 
bis Freitag, den 29. Dezember incl., find nach amt- 
lichem Berichte geſtorben 17 männliche und 15 weib⸗ 
liche, Summa 32. Todtgeboren 2 männliche, O weib- 
liche, Summa 2. Davon waren 4 in dem Alter unter 
1 Jahr, 8 von 1—5 Jahren, 1 von 6— 10, 1 von 
11—20, 3 von 21—30, 12 von 31—50, 0 von 
51—70 Jahren, 3 über 70 Jahre. Geſtorben find 
an Lebensſchwäche bald nach der Geburt 0, Abzeh⸗ 
rung (Atrophie) der Kinder 1, Krämpfe und Krampf- 
jrankheiten der Kinder 3, Durchfall und Brechdurch⸗ 
fall der Kinder 0, Keuchhuſten 0, Bräune und 
Diptheritis 3, Maſern 1, Scharlach 0, Pocken 5, 
Unterleibstyphus 0, Typhus recurr. 0, Wochenbett⸗ 
fieber O0, Ruhr 0, Katarrhal. Fieber und Grippe 
0, Gelbſucht 0, Rheumatismus 0, Schwindſucht 
(Phthiſis) A, Krebskrankheiten 0, organiſche Herz ⸗ 
krankheiten 0, Entzündung des Bruſtfells, der Luft⸗ 
röhre und Lungen 3, Entzündung des Unterleibs 3, 
plötzliche Todesfälle (Schlagfluß) 1, Getziirnkrankheiten 
2, andere entzündliche Krankheiten 3, andere chro⸗ 
niſche Krankheiten 0, Altersſchwache 1, Selbſtmord 
0, Ungtüdefälle 1, Magen⸗Eutzündung 0, Blut- 


Müller zu Teſchendorf im Kreiſe Dramburg das fleckenkrankheit O0, Croup 0, Nervenſchlag 0, Bruft- 
abgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. jeeafeefigt 0, chroniſcher Waſſerkopf 0, andere Krank⸗ 
— Der 1. Kriminalſenat des Otertribunals heiten 1. 
beſchäftigte ſich am 3. d. mit folgender Kartenfteuer- Ullmann-Konzert. Das geſtrige Konzert 
Kontrarentionsſache. Der Kartenfabrikant Heilborn hat uns einen ſeltenen muffkaliſchen Genuß bereitet 
zu Stralſund war beſchuldigt worden, daß er ſich und fand bei dem Publikum den lebbafteſten Anklang. 
von den an jeine auswärtigen Kunden geſendeten Alle Plätze des großen Schüßenhausſaales waren bis 
Spielen, ſo bald ſie ſich als Fehlſpiele, d. h. als auf den letzten gefüllt. Beſondere Lohndtener, durch 


1 ter denen jube ind a 
ſolche, in welchem eine oder mehrere Karten fehlten, Schleifen kenntlich, brachten die Gaſte geräuſchlos an Bi benemsblih die 2 Dank; 


in den weiten Ni 


machte die flaſſiſche 


das Streichquartett in Cismoll op. ö 6 
rühmten Beethoven in wahrhaft künſtleriſcher Auf⸗ 
faſſung voll Begeiſterung in gediegenſter Aus führung 
vor und fand im Publikum den reichſten Wiederhall. 
Dann folgten Vorführungen der neueren Muſik, aus 
der romaniſchen Schule. Der Vortrag des Frl. Marie 


Monbelli aus dem Barbier von Sevilla: „Fragt ihr 


mein beklommnes Herz“ eröffnete den ſchönen Reigen. Die 
Stimme weich und doch kräftig, ſchmelzend und durch 
die ganze Leiter der Töne wie ſpielend hinrollend und 


dabei doch innig und warm, voll ſüdlicher Gluth und a n 
Die im 


Wärme, unmittelbar zum Herzen ſprechend. Am 
ſchönſten kam dieſelbe zur Geltung im ſpaniſchen Liede, 
wo die Künſtlerin ſich ſelbſt begleitete und ganz in 
ihrem Elemente war. Der Vortrag des Frl. Ha⸗ 
makers erſchien im Vergleiche zu dieſer Stimme faſt 
hart, aber auch er ſprach das Publikum lebhaft an 
und wurde mit rauſchendem Beifalle gelohnt, ebenſo 
wie der der Vorgängerin und in der That im fo te 
wie im piano, in Höhe wie in Tiefe brachte er 
meiſterhaft die Tendenzen des Komponiſten zur Gel- 
tung. Der Vortrag des Herrn Corlo Nikotini 
ſchloß ſich dem Geſange der Damen würdig an und 
führte uns ganz das eigenthümliche italieniſche Genre 
des Geſanges vor. Den Preis des Abends aber er⸗ 
rang bei den Kennern der Geige der Herr Camillo 
Sivori durch ſein in jeder Hinſicht ausgezeichneter 
Spiel, am ſchönſten in dem bekannten Karneval von 
Venedig, wo Laune und Geſchick um den Preis ran⸗ 
gen. Der Abend war in jeder Hinſicht ein reicher 
und überaus lohnender, ſowohl in der Fülle des Ge⸗ 
botenen, wie in der Trefflichkett jeder einzelnen Lei⸗ 
ſtung und können wir nur jedem den Beſuch des noch 
zu erwartenden Konzertes dringend anrathen. 


Aus dem Belgarder Kreise, 2. Januar. 
(Noch eine Friedensfeier.) Auf Anregen einiger Ge⸗ 
meindeglieder fand in der Gemeinde Sileſen, Belgar⸗ 
der Kreiſes, am 29. v. Mts. noch eine Feier ſtatt, 
wodurch die Feiernden ihre Freude über die erlangte 
deutſche Einigkeit und Freiheit, ſowie über den köſt⸗ 
lichen Frieden in recht patriotiſcher und erhebender 
Weiſe ausdrücken. 

Vormittags 11 Uhr verſammelten ſich die zu der 
Feſtfeier eingeladenen achtzehn Krieger des Orts, die 
im Kriege gegen die Walſchen eingezogen geweſen 
waren, in dem ſchön mit Guirlanden und Kränzen 
dekorirten Feſtlokale, wozu der Bauerhofbeſitzer Klug 
ſein ſchönes neues Haus eingeräumt hatte. Unter den 
Klängen der „Wacht am Rhein“ wurden ſie von dem 
Ortsvorſteher Haeger, dem Hauswirthe und den An- 
ſtiftern des Feſtes jubelnd empfangen und bewillkommt. 
Gleich darauf erſchien der Lehrer des Orts mit ſeinen 
71 Schülern, die ein paſſendes Vaterlandslied ſangen 
und die preußiſche und deutſche Fahne flattern ließen. 
Hierauf ordneten ſich die Krieger, die Schule, ſämmt⸗ 
liche Gemeindeglieder und alle Feſtgenoſſen zu einem 
Jeſtzuge, und unter Inſtrumentalklängen bekannter 
Siegesmärſche ward nach einem vorher beſtimmten 
Platze marſchirt, auf welchem ein Denkmal zur Erin ⸗ 
nerung an die glorreichen Thaten der Jahre 1870 


bis 1871 gegründet werden ſollte. Hier angekommen, 


ſtellten ſich die Krieger in zwei Glieder, die Front 
nach dem Platze hin, auf, desgleichen die Schüler, 
welche ſich nach den Geſangſtimmen ordneten, und 
hinter dieſen rund um den Platz herum reiheten ſich 
die übrigen Feſtgenoſſen. 

Auf den Platz ſelbſt begaben ſich der Ortsvor⸗ 
ſteher, die Gerichtsmänner, die Feſtanſiifter und der 
Lehrer. Der Platz war quadratföruig abgegrenzt und 
in der Mitte desſelben und jedem Winkel lag Erde 
ausgehoben und waren Löcher zur Aufnahme junger 
etwa 8 Fuß hoher Eichen, welche daneben lagen, be⸗ 
reitet. 

Nach der Aufſtellung ſchwieg die Muſik und 
feierliche Stille herrſchte im Dorfe. gab der 
Lehrer das Zeichen und die Schüler ſangen dreiſtim⸗ 
mig aus begeiſterten Herzen folgendes vom Lehrer 
Münchow gedichtetes Lied: 

Jauchze auf mit ſchallendem Liede 
Deutſchland, klinge zum Himmel an! 

Sieh, dir lacht ſonniger Friede 

Und gelöft ift der ſchwere Bann. 

Klarinetten, Flöten und Geigen 

Spielet auf zum fröhlichen Neigen! 

Denn im Sügerkranz 

Und im Ehrenglanz 

Reih'n ſich froh unſre „elden zum Friedenstanz. 

Unſre Feinde haben gefunden 

Ihren Lohn durch der Helden Muth. 

Selbſt der Erzſeind iſt überwunden. 

Jauchze Deutſcher und ſchwenk den Hut! 

Künftig wird ſich Franzmann bedenken 

Deutſche Ehre und Anſehn zu kränken. 

Darum heiſſaſſa 

Und hurrah! hurrah! 8 

Ruh’ und Friede und Freiheit find wieder da! 
Wie die Eichen trotzen dem Wetter, 

Alſo hielten die Braven Stand, 

Und im heißen Kampfesgeſchmetter 

Knüpfte Einheit ihr ſchönſtes Band. 

Es bewährte da ſich aufs Neue 

Deutſcher Sinn in opfernder True, 

Und der grüne Zweig 

Vom Germanenreich 8 8 

Ward ein ſchattiger Baum, dem lein zweiter gleich. 
Zur Eriun'rung laſſet uns pflanzen 

Junge Sichen mit Sang und Klang, 


Unter denen ſtets d 


. entſche Söhne 
Sich verſammeln, wenn's gilt zur Wehr, 
Wenn fie ruft Trompetengetöne: 
Auf zum Kampfe für deutſche Ehr! 
Auf! und laßt euch den Frieden nicht rauben, 
Haltet feſt die Freiheit, den Glauben, 
Schützt den Kalſerthron, 
Wahrt die Eiſenkron 
Fur den Erſten des Reichs, für den Zollernſohn! 
ö Dabei la uns derer gedenken, 
di Alg, I , Baterland, 
nd Salven a nenſenken 
Und dem Kranze, den Niebe wand, 
2. ehr’ man dankbar die Lieben, - 
teiheitskampfe geblieben, 
Die man nie vergißt 
Und noch lange mißt 
In der Freude des Friedens, die kommen iſt. 
Tauſend Hoch dem Könige und Kaifer! 
Hoch! es lebe die Wacht am Rhein! 
Welcher Fürſt iſt mächt'ger und weijer ? 
Welches Heer könnte tapf rer fein? 
Wer hat ſchön're Sie e errungen? 
Wer den Frieden kühner erzwungen) 
Darum jauchzet all rühmt mit lautem Schall, | 
Pflanzet Eichen zum Denk- und zum Ehrenmal! 
Hierauf hielt der Lehrer eine Anſprache an dit 
Verſammlung und führte ihr die Großthaten des 
deutſchen Volks in beiden letzten Jahren kurz vor, 
wies bin auf die Schreckniſſe des Krieges und die 
Thränen, welche er ausgepreßt, auf das Bangen, 
Hoffen, Sehnen und Warten, ſtellte ihr das Glück 
des goldenen Friedens vor, bei dem jedes Herz Dank 
und Freude empfinden müſſe und ſich angeregt fühle, 
zunächſt Gott Lob, Preis und Ehre darzubringen, 
dann aber auch denen zu danlen und fie zu ehren, 
die Blut, Geſundheit und Leben für unſere Freiheit 
und den Frieden eingeſetzt hätten. — Gott die Ehre; 
denn er habe uns einen Gideon, einen David einge⸗ 
ſetzt in dem Hohenzollernſohne Kaiſer Wilhelm I., 
habe ihm und ſeinen getreuen Räthen Weisheit ge⸗ 
geben, ſein Volk wohl zu regieren; dem Kaiſer Wil- 
helm und ſeinen Räthen und Mannen die Ehre, 
weil fie die Werkzeuge Gottes geweſen, den Fran⸗ 
zoſeuſtolz zu brechen, den Franzmann zu ſchlagen und 
ſich ihr vor die Füße zu letzen, Freiheit und Frieden 
zu bringen. — Gott jet bereits Dank und Ehre 
einmüthig an heiliger Stelle am 3. März darge- 
bracht, und Keiner würde anſtehen laſſen, ihm dafür 
täglich zu loben und zu danken. Dem Kaiſer, ſei⸗ 
nen Räthen und Kriegern hierorts Dank und Ehre 
heute laut und öffentlich, indem ihnen an dieſer 
Stelle ein Denkmal gegründet werden ſolle. Das 
Denkmal ſollten fünf junge Eichen ſein, wovon eine 
in die Mitte des Platzes zu Ehren des Kaiſers Wil- 
helm I. und vier in die Winkel desſelben zu Ehren 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, des Fürſten Bis⸗ 
marck, der Graſen Moltke und Roon gepflanzt wer⸗ 
den ſollten. Eichen deshalb, weil ſie Sturm und 
Wetter trotzen und daher an den Muth und die 
Tapferkeit und Ausdauer der deutſchen Heldenkrieger 
erinnern, und weil ſie ihres bee Alters und 
Wachsthums sehr Pat binaus der Nachwelt jagen 
könnten, wie der große Zollernſohn Wilhelm I. anno 
1870 — 71 mit ſeiuen Getreuen die deutſche Wieder⸗ 
geburt hervorgebracht. Eichen ſeien ſomit das ſchönſte 
Symbol und Denkmal der größten Männer unſerer 
Zeit, — Ein dreimal donnerndes Hoch wurde bier- 
auf dem Allergnädigſten Kaiſer, Könige und Herrn 
Wilhelm I., dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm Kö⸗ 
nigl. Hoheit, dem Fürſten Bismarck, den Grafen 
Moltke und Roon und dem Prinzen Friedrich Karl. 
dargebracht, worauf die Eichen, während die Schüler 
dreiſtimmig die „Wacht am Rhein“ ſangen, einge⸗ 
pflanzt wurden. — Hierauf gedachte, der Lehrer der 
im Kampfe Gefallenen und namentlich eines der⸗ 
ſelben aus dem Orte in ergreifenden Worten. Ihm 
zu Ehren ſenkten ſich die Fahnen und eine dreimaligt 
Salve dröhnte durch die Lüfte. Aller Augen waren 
thränenſeucht. Nun traten junge Mädchen vor und 
ſteckten jedem Krieger einen Mirthenſtrauß vor die 
Bruſt und die jungen Schülerinnen bekränzten ſie mit 
grünen Kränzen, ebenſo wurden die eingepflanzten 
Eichen mit Kränzen behängt und geſchmückt. Mit 
dem Liede „Heil dir im Siegerkranz“, der Muſik und 
der Schule voran, begab ſich die Feſtverſammlung in 
das Feſtlokal zurück, woſelbſt die Krieger mit einem 
entſprechenden Feſteſſen bewirthet wurden. An die 
Schüler wurden Semmeln vertheilt, wobei dem Lehrer 
und der Schule lebbafte Hochs gebracht wurden. Da⸗ 
nach folgte Sang und Tanz. Die Tanzpauſen wur⸗ 
den mit Kriegs- und Vaterlandsliedern ausgefüllt, 
wobei junge Mädchen Vorſängerinnen abgaben. So 
dauerte das Feſt in ſchönſter Harmonie und fröhlich" 
ſter Stimmung bis anders Tages und wird im Orte 
noch ange in Erinnerung bleiben. 


Literariſches. 

Die juriſtiſche Verlagsbuchhandlung von G. Gut- 
tentag (Daniel Collin) in Berlin hat der von ihr 
veranſtalteten Sammlung von Reichsgeſetzen in hand⸗ 
lichem Formate das in der Praxis der preußiſchen Ju⸗ 
riften am meiſten vorkom. ende Geſetz: „Die preußiſche 
Konkursordnung“ nebſt „Aufechtungsgeſetz“ und „Sub 
baſtations ordnung“ — in gleicher Ausſtattung ange- 
reiht. Die genannten preußiſchen Geſetze ſind in⸗ 
einem Bändchen enthalten und mit Anmerkungen ver⸗ 


I ſehen vom Obertribunalerath Jo de w, der bekanntlich 


an der Ausarbeitung der Subhaſtatiensordnung von 
1869 Antheil genommen und bereits früher ein geö⸗ 


eres Werk über die Konkuserdnung verfaßt hat. 
Die vorliegende Ausgabe enthält in kurzen Allegaten 
eine vollſtändige Nachweiſung der cuf das Konkurs. 
recht bezüglichen Literatur und der Entſcheidungen des 
Obertribunals und Oberhandelsgerichts. 


Bermifchtes. 


— Die ärztliche Praxis unter den Indianern 


ſcheint ihre Unannehmlichkeiten zu haben. Wiegnäm- 
lich amerikaniſche Blätter melden, haben die Pinke⸗ 
Indianer ihren „Medizin⸗Mann“ zu Tode gefteinigt, 
weil es ihm nicht gelang, zwei Kranke ihres Stam- 
mes zu heilen. we: 

— Von dem letzten ſtatiſtiſch⸗Bergcaphiſchen Kon⸗ 


Der Schmuc des Juka. 
Karl — 


(Jortſetzung). 

„Wir Plebejer,“ fuhr Albert fort, haben dafür ein 
jo feines Gefühl, wie nut je ein Ariſtokrat von ſechs⸗ 
zehn Ahnen einem neu geadelten gegenüber. Ich rede 
zu einem Manne, dem ich vertraue, ganz ohne Rüd- 
halt vertraue, ſonſt würde ich über das Folgende 
ſchweigen. Zu derſelben Zeit nämlich Tab ich die 
Stten des Grafen öfters mit ſchweren Wolfen bedeckt, 
Häßliche Wolken, deren Schrift der Kaufmann nur 
zu bald enträthſelt hatte! Haben Sie vorhin gehoͤrt, 
wie der Graf, meiner Meinung nach ziemlich unbedacht, 
die Ehrlichkeit und Bravheit des jüdiſchen Kaufmanns 
Samuelſohn hervorhob? Das iſt einer der gefähr⸗ 
lichſten Wucherer, in deſſen Händen ſich damals der 
Graf befand, und dem er, wie ich fürchte, trotz all' 
meiner Bitten und Warnungen noch nicht entronnen 
iſt. Ich hege keine moraliſchen Vorurtheile irgend 
welcher Art gegen dieſen Mann, ich würde ihm nicht 
einmal laute Vorwürfe ſeiner Handlungsweiſe wegen 
machen. Im kaufmänniſchen Getriebe geht es nicht 
immer mit vollkommener Ehrlichkeit und Redlichkeit 
ab, die Habſucht iſt eben ſtärker als der moraliſche 

5 dſatz, und wir lernen eine gewiſſe Duldung gegen 
Dinge und Geſchäfte, die man von einem andern 
nn aus verwerflich finden würde. Alle Welt 
will verdienen, ſo auch dieſer Samuelſohn, es 
iſt nur die ei in Gra 8 Nie 90% ee 
Jahre lang von dieſe r e ausbeuten ließ.“ 

„Oder vielmehr ausbeuten laſſen mußte,“ fiel Herr 


eß in Antwerpen wird folgende Anekdote berichtet: feiner 78—178½ , per Jaunat 78 nominell, per; Spiritus fill, per 100 Liter a 100 Prezeut loco 
efeſſor Kiepert batte von einigen früheren Bekann⸗ Pe rn Er 5 2 Er N 1 = 1 n 1 5 1 
ten unter den fta Wachen Gelehrten eine ſehr kühle 1. Gd, 80% Br. & jahr 2%, Me bez, der Ba n 5 Br., per 
Behandlung zu leiden, ſowie gelegentlich lebhafte Roggen wenig verändert, loco per 2000 Pfund nach Inni. Juli 23%, & Br. | 
Vorwürfe. Man beſchuldigte ihn, daß der Verluſt | Qualität alter geringer 5052 Ag, beſſerer 63531, | Petroleum ine 007 FE ba. BER 
Elſaß-Lothringens großentheils ſeiner Sprachkarte zu , feinfter 54 —54½ , per Januar 54% bez., & N Eentner Rüböl, 20,000 Liter 
verdanken ſei. Dieſer echt franzöſiſche Vorwurf amu⸗ n 55% 55 % eh Br. u. Gd., per Regulirungs-Breife: Mein 78 , Roggen 
An den, wie man ſich denken kann, in is in, Dr. u G. 54% g 27 4 Spiri 1 et. 
firte die Anweſenden, ſich ‚ Oer ſte ohne Handel. 54¼ , Rübsl 27 , Spiritus 22% . 
hohem Maße. Hafer ſtill, toes per 2000 Pfd. nach Quolita 44%, a 2 Hu 
bis 45 , per Brübjahe 46 c bez. u. Gd. per Mai- e 6 1 oggen = a 
Wörfen:-Berichte. Juni 46%, & bez. u. Gd. an 4 Fe: 2 19711 1 2. 
Stettin 6. Januar. Wetter regnig. Wind SW. Erbſen teco per 2000 Pfund nach Qualität Futter ⸗ 175 S , 
Barometer 279%. Temperatur Morgens + 2 R. Mit 48—49 , Koch, 50-50%, , Frühjahr Futter. 51 Strob per Schock 5— 
tags + 5 N. Ag bez., Br. u Gd. N 
An der Börſe. Rüböl wenig verandert, per 200 Pfd. loco 27½ 
Weizen wenig verändert, loco per 2000 Pfd. nach Ay Br., abgel. Anmeld. 26%, 
Aualitat alter geringer 68 —71 , beſſerer 7277 e bez., per April. Mai 27½ 


bez., per Januar 27 
Br. 


von Blacha ein. 
aber an Sparſamkeit, ſelbſt nur an Erwägung und] Melanie ſeine Tochter geweſen wäre. 


„Der Graf iſt ein Ehrenmann, würde ich niemals daran gewagt haben, wenn nicht! Der Alte wollte damit einen guthmüthigen Witz 
Das iſt ein; machen und dem Geſpräch, das immer ernſthafter zu 
Ueberlegung in Geldſachen nicht gewöhnt. Er hat] Bekenntniß, jo aufrichtig, wie fie es nur wünſchen] werden drohte, noch zuletzt eine ſcherzhafte Färbung 
koſtſpielige Neigungen, ſeine Sammlungen haben ein] können. Die Sache aber verwickelt ſich dadurch noch geben, aber Albert faßte die Sache tragiſcher auf und 
ſchönes Geld verſchlungen. Seinen Namen und ſeiner] mehr, daß entweder der Graf oder das Mädchen, entgegnete: „Und ward nicht mehr geſeben“, ſchließt 
Stellung glaubt er es ſchuldig zu ſein, überall als] trotz meiner Zurückhaltung, eine ſich in tauſend Kleinig⸗ das Goethe'ſche Gedicht. Ich will nicht hoffen, daß 
ein großer Herr aufzutreten und niemals den Thaler] keiten verrathende Liebe bei mir entdeckt hatten. Erſt dies eine Vorbedeutung für mich iſt. Von einer glück⸗ 
von einem Groſchen zu unterſcheiden.“ ſpäter fiel mir auf, daß der Graf in ſeinen Ver- lichen Brautzeit, wie ſie die Dichter ſchildern, konnte 
„Das Alles, mein werther Freund, hatte ich mir] handlungen mit mir beſtändig auf die unſichere Yagelin unſerem Falle nicht die Rede fein, darauf hatte 
ſelbſt gejagt, als ich jene häßlichen Wolken auf der] jeiner Tochter zurückkam und ihretwegen eine Sorge ich von vornherein verzichtet. Der Stolz Melanie's 
Stirn des Grafen erblickte. Ich begreife, wie ſchwer] und eine Aengſtlichkeit zeigte, die mir denn doch, wenn] wäre in jo kurzer Zeit nicht zu beugen und mit dem 
es einem Edelmann wird, aus der glänzenden und ich die Angelegenheit mit gewohnter Kühle und Ge- Schickſal zu verſöhnen gewefen. Indeſſen wenn man 
hervorragenden Stellung, die er oder doch noch ſein] ſchäftsruhe betrachtet hätte, mehr als übertrieben er-] liebt, iſt man zu Selbſttäuſchungen nur zu geneigt. 
Vater eingenommen hat, allmählich zurückzutreten und] jchienen wäre. Eine Gräfin Waldhelm, ſchön und] Die Kraft der Liebe, die wir in uns fühlen, betrügt 
in der großen dunklen Maſſe der Leute zu ver-] jung wie Melanie, braucht für ihr Fortkommen in] uns mit Hoffnungen, als könne fie, wie einſt die Kraft 
ſchwindeu. Am Rande des Abgrundes, in einer Kriſis,] der Welt nicht zu ſorgen; ſie würde in jedem Hof-] des Glaubens, Berge verſetzen Die Achtung, An- 
die er nicht mehr aufhalten konnte, vertraute ſich mir] ſtaat eine Stelle gefunden haben. Aber, Herr von hänglichkeit und Neigung, die ich ihr zu beweiſen 
der Graf an. Er glich einem Verzweifelte, oder, Blacha, das find Nachgedanken, Nachgedanken! Damals gedachte, die Ueberzeugung, daß fie gegen meine Per⸗ 
er ſpielte vor mir den Spieler, der Alles verloren, hörte ich in Allem, was der Graf ſagte, nur den; ſönlichkeit nichts Sonderliches einwenden könnte, ein 
dem Nichts übrig bleibt, als ſich eine Kugel durch] liebenden zärtlichen Vater, ſah nur, wie von goldenen] leiſes Gefühl der Dankbarkeit, die fie mir ſchuldete, 
den Kopf zu jagen und ſeine Familie in Noth, Elend] Wolken umwallt, in der Ferne die ſchlanke reizende] würden allmählig, jo war mein Wahn, ihr kaltes Herz 
und Schande zurüczzulaſſen.“ Geſtalt des holden Mädchens. Eine Thorheit, die] mit mildem Feuer erwärmen. Bis zum heutigen Tage 
„Und Sie halfen ihm?“ ich vielleicht hart genug büßen werde!“ iſt dieſer erſte Sonnenſtrahl der Liebe freilich noch 
„Ich will Ihnen ulchts vorlügen, Ihnen im Gegen-] Er hatte die letzten Worte mit einem jo bittern] nicht auf ihrem Ange ſicht oder in ihrem Herzen er⸗ 
theil mein Herr jo offen darlegen, als es mir jetzt, Ton geſprochen, daß Blächa leiſe zuſammenfuhr und ſchienen, und ich werde eine Braut von Eis zum 
wo jene entſcheidende Tage doch ſchon eine geraume] fragte: „Was haben Sie nur? Der Graf iſt doch] Altar führen. Das klingt lächerlich, aber Sie empfinden 
Zeit hinter mir liegen, noch möglich iſt. Kein Zweifel, derſelbe geblieben wie früher, und ich meine, das] die Wahrheit, die darin ſteckt.“ 
daß ich dem Grafen Waldhelm eine gewiſſe Summe Mädchen auch! Doch ich habe nun erfahren wie Ihr 
ſelbſt ohne genügende Sicherſtellung vorgeſchoſſen hätte. Verlöbniß zu Stand kam. Denn was Sie verſchwiegen, 
Auch wir Kaufleute ſird amanchmal in det Lage, über- läßt ſich leicht ergänzen. Man brauchte ihr Geld, 
achig ſein und das Geld aus dem Fenſter werfen man merkte, daß Sie die Tochter liebten, man ſetzte 
zu müſſen. Aber die Summe, welche der Graf braucht „ſich in dem Drang des Augenblickes über gewiſſe 
um ſeinen damaligen Verbindlichkeiten zu genügen und Standesvorurtheile hinweg, halb zog fie ihn, halb 
dieſes Beſitzthum vor der Subhaſtation zu ſchützen, ſank er hin“ 


(Fortſetzung folgt). 
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Besonders vortheilhafte 


Glücksoflerte. 


„Glück und en bei Cohn!“ 


* ae 985 1 — Eine Tochter ee — — 
Beben. Ha grideid el (Stein). — dhe, 1 Million 670,000 Thlr. 


Diese vortheilhafte Geld-Lotterie ist neuer- 
dinge. wlederum dureh Gewinue be- 
deutend vermehrt, sie enthält nur 
52,500 Loose und werden in wenigen Mo- 


„ Schoot (Preetz). — t . 
— Na Frau Charlot e Grimm geb 


Termine vom 8. bis incl. 13. Januar. 


Is Ullmans Künstler-Goncerte 


mit 10 Künstlern ersten Ranges, 
den 9. Januar, 7 Uhr, im Schützenhause, 


Dienstag. ‚U 
Zweites und unwiederruflich letztes Concert. 


Joseph Servais und Johannes Müller 
im Vereine mit: 


In Subhaſtatioens ſachen. 
9. Kr.-Ger. Hreifeuhagen. Grundſtücke Nr. 22 u 42 
in Kuhblauk des Müll rs Wilhelm Marx. 
I. Kr.⸗Oer.-Deput. Ueckermünde. Wohnhaus Nr. 17 


ot Hinterhars, Wieſen unt Garten daſelbſt ber 
dmacher teu ſchen Ech n 
9. Kr.⸗Ger.-Deput. Swinemünde. Büduergruupſtac 


Nr. 60 in Pritter des Heimich Herm. Hamann. 
9. Kr.⸗Ger. Comm. Tr- ptow a. 


T. 
sub Nr. 27 A belegene Wi us nebſt Stall 
und @artenfled der nuverehel. D a Frank, des 
minderjäbrigen Wilh. Carl Aug. Feant, ber Wittwe 
des Arbeiters Aolgrimm und der minderjährigen 
Auguſte Johanna Wilhelmine Ahlgrimm. 

10. Kr.. Ger. Stargard. Das dem Votwerlksbeſitzer 
Oennqau gehöri e, in Saatziger Kreiſe belegene Vor ⸗ 


11 Sg Sponbi 


Das im 2. Bezirk 


ge. 
Kr.-OGer. u Grundſtück Ne 44, alte Nr. 52 
— 58, in Grabe w d. O. des Eizenthümers Carl 
. 
11. Kc.-Ger.-Cemm. Fidbichow. Das in Röhrchen bes 
legene Büdnergrundſtück Pr. 27 u. 28 des Schneider ⸗ 


50 1 N Marie Monmbelll, Bernadine Hamakers, Pauline Fichtner, 
naten in 6 Abtbeilungen folgende Ge- Camilo Slvori und Becker’s Florentiner Quartett-Verein. 
Winne sicher gewonnen, nämlich: 1 
1 Gewinn event. 160,000 TRaler, spe- 
ciel Thlr. 60,000, 40,000, 20,000, 
26,000, 12,000, 10,000 
800, Amal 7 
Amal 4000, Sul 3200, 2 mal 2400, 
Amal 2000, amal 1 
Oewal 8 „ Sma „ Amal 4 
fe 200. 255mal 200, Smal 120 
8 7 mal 80, 13, 18 44, 40, 12650 
mal 20, 12, 8 6, 4 1 · = Thaler, 
Die dewinn-Ziehumg der ©. Abthei- 
lung ist amtlich auf den 


17. Januar 3 

feat gestellt, und kostet hierzu 
das ganze Or are nur 4 Thlr. 

©. 
do. nur 
und sende ich diese Original- Loose mit 
Neglerung ap 5 (nicht von den ver- 
botenen Promessen oder Privat-Lotterien)gegen 
frankirteEinsendung des Betrages, oder 


Zweite Klaſſe. 


Erneuerungslooſe a 13 Thlr. 
Kaufloofe a % Thlr. 


Ziehung am 
24. Januar 1872. 


Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie, 
(Siebenter Jahrgang.) 
Gewinne: 


13. Kr te Inline Wobbermin. (Bgm. 
A enen Gemm. Wollln Grundſtück Ne. 59 in gegen Postvorsehuss, selbst nach den 1 Gewinn: 1 Mobiliar von Nußholz mit Bildſchuitze rein 
awaſeide des Ein rtbümers Carl Rohloff. entferntesten Gegenden den gechrten 1 „ 1 Blanoforte, aufrehif hend, von Nußholz mit Bild⸗ 
Injans Mu. 20 daſelbſt nes Schuhmachermelſters |} Auftraggebern sofort zu. chnitze „Eo 226 
e Reh Die amtliche Ziehungsliste und 1 m Sees e Reben, = 
* 06 * 20 er 2 1 7 
Bein gehörigen, ba San beiegeren Grnubtinde. die Versendung der bewinngelder 6 Calle wit Alpes 2 
18. Kr.» @er. Rau 75 Oruopfiit N. 2 in Stiven- erfolgt sofort naeh der Ziehung an 11 „ 1 golden Hexren-Auere⸗ Uhr, unter Garantie a 37 407 
0 hagen des 3 unk are naid Au dra ſch. jeden der Betheiligten prompt und ver- * 7 1 eiſerner a En en u. 75 bezug a 2 7 32% 
9. Kr.-Ger. Stettin. Eifer Termin. Moteriafwaaren- Lein Gechaß ist bekanntlich das Aelteste 8 — 1 8 e f a 27 216 
händler Carl Ludwig Harniſch dier. und Allerglücklichste, indem de hei 619 „ | 5 chiſſchen Nähma'chine, mit Ka den, Garantie a 26 156 
ar I e 
s R R au inne von er e Tafe geaicht, ne ubehör a 
Wiſſenſchaftlicher Verein. 28 %s, 50.000, om 40.00, 19 „ 18 Jacguard G. decke mi: 14 Serbietten 2 1% 218% 
Montag, den 8. Januar 1871, Abende 8 ubr 20,000, sehr häufig 12,000 aa 30 „ 2 BigroBettb.den 6 8, 255 
(pünktlich), im Voter de Pruſſe: ’ a. Thaler ete. ete. und jünet 50 „ 2 1Alöth. filterne Eslöffel mit Fäden a8 400 
1. Herr Dr. Bredow: Griähterun, don 4 Grund- in den im Monat November v. J. statt 22 „ 2 Nenfilber verſilberte Tiſchleuchter 4 37 153. 
elegen nach Darwin Tzeorie (Foriſegung) gehabten Ziehungen Nee 5 „ 1 Niufilber verfilberte Platmenage a 64 97 
2. Sen Mrzeen Herdes dan: Haber g v Nantes von über 75.000 Thir. und schon 1 : 1 e ee 1 8 42⁰ 
neueſte Schriften. i —— — . maten “ st, Mb ene Fiſchglacke : x 5 
. zember die beiden 80 = 1&% Damaft- 0 acquard-Gedeck, 6 Servietten a 6 
Der Vorſtand. aller grössten Haupt-Gewinne 17 2 1 Hodton tie (Schuellſpritze), zum Gedrauch für . 
laut amtlichen Gewinnlisten bei Wagen, Feuſter, Gurten ic. a 5% 93%, 
11 mir Besen abe RER 6) „ I ſerge⸗ſeidener Regenſchirm, Doubleſtoff a5 300 
R 71 W e Bestellung au riginal- —— — —u— 
ühnrichs⸗Primaner und Frei⸗ Staten mneinfneh auf cine est. 258 De j im Gcammtwertpe von Ag 5000 
wiligen-Eramen a Die Biehnun: gefehieht e e 7 
. f 1 5 Die Gewiungegenſtände (von dorzüglicher Güte und eigens für die Lotterie ang'fer werden zur Be⸗ 
bereitet ſicher sor g L Sam. Cohn ig Hamburg. gung mit dem — der Lotte ie derſehen rund dor der Ziehung and au’g-fielt, In fpätfene 6 
5 


— Dr. Sehn eider , Haupt-Comtolr, Bank- u. Wechelgeschüft. 


der früher Dr. Kube 5 zu, 
x bett, "Botsbamerfr. 18 “in . Bibeln 


— 


vor 7 Went Lefiamentı 
vum 7 an. Miiaherüfte, v. 


1 8 il Be 77 Thlr. MDR Proz fr aulo Aid zu ttelt. bel 9 Tu 
= auflooſe a r. nebſt Programm ſind zu haben erren . 
len in Stettin und Carl Lobeck in Demmin. - 


ner Poß dampfern des Norddeutschen Lloyd, ſowie am 1. nad 15. 


8 1 Frordamerita. 
Der Uuterzeichnete, dom Köuſgl. Breuß. Regierung. cunzeffionirte Schifserpedient, beitıdert Auswanı 
here: mit den wöchentlich von Bremen nach Newyork, Baltimore und Vew- Orleans asgehenben pracht 
eines jeden Monate nüt großen 


brei end Bremer Packet ⸗Segelſchiſſen nach Newyork, Baltimore, Quebec, Neworleaus und Galveſton 


90 


92 Die Paſſage⸗Preiſe ind billigſt geſtellt fund wird auf portofreie Anfragen gern unentgelblich! Aus 
nut erthe 


Bremen * 
Ed. Ichon, 
Schiffsrheder und Konfſul. 
Comtoir: Laugenſtraße 54. 
Berlin, den 4 September 1871, 


[Preußiſche Central⸗ Bodeucredit⸗Aktiengeſellſchaft. 


Dies Preußiſche Ceutral⸗Vodeueredit⸗Altieugeſellſchaft gewährt Hypotheken ⸗ Darlehue auf Lie 
ſchaf en md ſelbßtſtändige, in größeren Städten belegene Haus- Orundſtäcke. Für die Vermittelung derart En 
Darlebne find in der Provinz Pomriern mit Agenturen betraut: 

die Herren Banquiers Scheller Degner in Stettin, 

Herr Baukagent L. Kempe in Stargard i. Pemm., 
Stabtrath J. M. Schönfeld 955 Anklam, 
Conſul O. Pfeiffer in Stralſund, 
Kaufmaun O. H. Brose in Cöslin, 
Banquier A, Heymamm in Stolp, 
Kreis⸗Communal-⸗Kaſſen⸗Reudaut Noeske in ſtettiu und 
Kaufmann Kerm. Wirschberg ia Sauenbutg i. Pomm. 

Ts wird die 1 der 8 insbtſondere auf bie . og aten Darlehne geleuit, 

welche durch mäßige Raten allmälig in einer längern Reihe von Jahren getilgt w 

Die genannten Agenturen veraöfolgen Statut und Proſpekt, geben Über 5 end beſtehenden Br- 
An rn nähere Auskunft und liefern die Formulare zu den betreffenden Anträgen 


Die Direktion. 
V. Philipsborn. Bossart. 


Am 11. Jannar Ziehung 


der Kölner Dombau⸗-Lotterie. 
bauen Thlr. 25,000, 10,000, 5000, 2 mal 


5 2000, 5 mal 1000, 12 mal 500, 
— viele Gewinne von Thlr. 200, 100, 50 uns noch 
a 1000 Gewinne von Thlr. 20. 


2 Das Loos loſtet Einen Thaler. 
u Um mit Beftimmtheit auf den Empfang der Looſe rechnen zu können, 
bitten wir um beſchleunigte Beſtellung bei uns u. unſern Agenturen. 
Die General⸗Agenten. 


Albert Weimann in Cöln, D. Löwenwarter „u Cöln, 


Berlich Nr. 8. große Sandk 
PR Obige Looſe find in Stettin bei D. Nehmer, Schalzenſtraße Nr. 33, 
zu haben. 


Cölner Dombau-Lotterie. 


Genehmigt von Sr. Majeſtät dem Zaige von Preaßen und in faſt allen deutſchen 
Starın conceſſionirt. 
Die Ziehung erfolgt am 11. 3 Tb. 1872. 
Hauptgewinn 25,000 Thaler. 


1 Gewinn zu 10000 , 12 Gewinne zu 500 ME 
5 5000 ‚A, 50 Bewinze zu 200 
2 Sewinne zu 2000 , 100 Hewinne zu 100 9% 
5 Gewinnt zu 1000 * 200 Gewinne zu 50 
1000 Gewinne zu 20 
und eine Anzahl Kunſtwerke von 20000 Thlr. 
Im Ganzen 125,000 Thaler Gewinne. 
Die Ziehung geſchieht öffentlich 1 Cöln im Beiſein von Notar und Zeugen. 
Die Gewlune werden ohne jeden Abzug in Cöln ausbezahlt. 


Lboſe a 1 Thaler 30 zu haben in der Expedition dieſes 


Blattes, Sti ttin, Kirchplatz 3 
Der Verkauf der Looſe leg. nur noch bis 8. d. M. 


Bei Beſtellnngen auf Looſe bitten wir zur frankirten Einſendung derſelben eine Groſchen marke beizufügen 
bei Voſtanweiſungen einen Groſchen wehr zu RT 


—— — ͤ — ͤ—äP nennen 


Anterelantes, 4 e 
zu bleten für billigen Preis; hat ſich das idußr. be — Aus den Memoiren eines 1 
3 K 28 er = 4 er; = en —— 5 
alten Hambur 

;OMNIBUS“ , een ie r 

— Hufe hc, dg gent, en vos be Den Abonnenten des „OMNIBUS“ wird I 


del nicht verfehlt ward. Auregende und fe ſſelnde als nächstjähriges 


techaltung - zu bieten, neben reichem und an⸗ — 
— Bilderſchmuck, Alles, was die Theil⸗ u” Prämienbild . 


nahme t und das Gemüth erhebt, wird der 

2 ee u im Tee en I, 155 lan, Abschied, re Heimkehr, 

deginnenden Jahrgange, ſeinem elften, beſlrebt fein, Zur Erinnerung an die 

aber auch nach wie vor dem Humor und ber heitern 

Seite deb Nes in Wort und Bild ſich zuwenden. Jahre 1820 u. 1821. 

1 15 nene Johrgang beginnt mit den ſpannenden Cape we 3 > rg 

* un edru, B prächtiges Kuns 

Er liche Erben. Von Ad, Streck fuß — e von 12½ S 

ie Glänbigen der Liebe. den 


Der Omnibus kaun in Wocheunummern 


Daß Te Peter des Großen. .; . PR 19 8 85 Ve ie 
Bon Sacher M wo tlichen Heften a 4 Sgr. — 14 Kr. 
Die ſch chwarze "Sretbe. Bon E. 9 2 28 Nkr. ö. W. bezogen werden. 


Vielen algen f * slelungen, sche des bene den Rech 
attenbild 11 oſtau en Ne 
e Ir chen — dem Bühuen« re und der Schweiz entgegen. 


Kein unerwünschter Kindersegen 
von Dr, Wide. 
nee ed 15 3. duroh U. Hofischnaider 
Versiegeit ; zu beziehen gag on 2 1 5 . 2 2 


Ehulenfie 22, Eingang Helges. 


asd gediegener Ardeſt, ſümmtliche Sezen Münde 1 2 


Hausfrauen)! 

wird es haufig ſehr angenehm ſein, der 
weitläufigen Bereitung des Mimageſſens 
übert oben zu fein: Das beſte Mittel hierzu 


geben ihnen die auterkannt vorzüg⸗ 
lichen Fabrikate ber Herren 


eee 4 


Das anerkannt beſte Buch 

Y über Beichlechtötenmeheiten, das in 31. Anflage 
cienene Werl: Der periönliche 5 

Origin ausgabe von Laurentins, 232 
mit 60 auatem. Abbildungen ia Stalin = 
2 eich der zuverläffigfie Nathgeber und die 
erſte Hilfe bei Schwäche ⸗Zuſtänden 
5 männlichen Geſchlechts, aud durchaus nicht 
mit jenen unvollſtändigen, ſadelhaften Auszügen 
zu vergleichen, die unter verſchledenen andern 
Sate und mit allerhand lügenhaſten Angaben 


ache d. darauf daß bes rel ber Di re 

arauf, da * 

eee e fe Anke Wiedemann, 
80 ver t iſe; als 

Bermehielung int hatliaren ent Charlottenburg, 


Dieſes nützliche und lebrreiche Bach iſt gegen 
Einſen ung von 1 c 10 & durch jede Buch⸗ 
bandlurg zu beziehen, fowie von dem Berfafler, 

— —— 


Erbsfleischwurst a Pfund 10 Sgr., 
Erbswurst a Pfund 74 Sgr., 
Erbssuppenmehl à Pfund 34 Sgr. 
2 die bei großer Billigkeit in wenigen Mi⸗ 

— — —T ä nuten eine fertige Mahlzeit liefern. 
unentbehrlicher ee .., Allein ge Niederlage in Stettin bei 


für Männer! dern 


far Sathgee fi nie Du Du je Carl Galler 1, 
eee Big 155 : Mönchenſtraße 19. 


Auſteclun 
en Mit 27 Abbild, 928 Aufl. Preis 1 
Berräthiz in jeder (in Stettin in L. Sau Aon 
Buchha dlung. ſowie in G. Poenicke's Schulbuch⸗ 
u... in de 


et 


Jodkampfer, 
beſtes u. ſicher wirkendes Mittel gegen Sicht, Rheuma, 
oſtbeulen, Ueberbeine, dicken Hals, Sommer- 
ſproſſen u. e 1 d. 9 
3. Eiſſa, Boten. Z. be ch C. A. Schneider, 
3 * 3 und Reh Ecke. Fl. 25 


„ Eienbahnſchenen 


a 1. Dreyer, Breiteſtr. 20 


Der Salon 
ae an Weitkren 
und Raſiren 


. Praktiſches Hülfemittel ggg 


Maas- und Gewichts-Uhr 


zur klaren und leichten Reduktten des alten Maaßes und! 
Gewichtes in das uene und umgekehrt: 

Ale Breloque reſp, Medaillon tragbar. 
Preis 10 . 


echt vergoldet, verfilbert oder oxydirt 
Freimarken franko gegen fran! 


28 N gegen 11 
Von der gefa mmten dentſchen 
Preſſe (Deutch Reichs⸗ Anzeiger 
Leipz. illuſtr. Zeitung ꝛc. ꝛc.) 


warm empfohlen! f 
Wiedervertäufern hoher Rabatt. He ſetzlich deponirt. 
Zu beziehen vom E finde: und Fabrikanten 
Lew, Fabrikant feiner Metall wa ren, Berlin,“ 
Ritterſtroße 22. 


e 
W askenanzüge für Damen ver⸗ 
miethet 


. No Lucas, 
Gr. Domſtraße 14 —15. 
14 18. Gr. Domſtraße 14 18 


Anfertigung ſaͤmmtlicher Haararbeiten, 


Flechten 3 Leih ſchwer, von 23 —.— 
bis 8 Thr., ſchwer, A 
Thlr. bis 12 Thlr. And ſtets fertig in 
allen Farben. 

SB. Flechten werden von aug etämmten 
Dat zu 15 Sgr., Damenſcheitel zu 

Kamm⸗Toupets zu 20 

Sieg nach außerhalb dauerhaft un 
unter Garantie angefertigt bei 


Octo Luc 
Coiffeur, a 
3 1415 gr. Domſtr. 1415 
Hamburger Keller! 


Unter dieſer Firma 85 hiermit bie Eröffnung des 


rüheren 
Oſtender Keller 
Alen Biostonstrfäen Haufe am Kohlmarkt 


Auguste Knepel, 
kl. omſtraße 10a. 


Die Weinhandlung von 


Fraissinet & Kasber, 
Victoriaplatz 2, 
setzt zur Verkleinerung ihres noch sehr 
bedeutenden Lagers den Ausverkauf von 
Weinen etc. zu billigen Preisen fort 
und gewührt bei Abnahme grösserer 


8 


n besondere Vortheile. 


unſerm Hofe. fee — mein . a ben . 
icher Küch r a 

Wedel ade Müller, yünticher Mühe der Jahreszeit angemıflem, vor- 
Comtoir: 9 züglichem Weine und echtem 3 ere aufwarten 


tunen. 
De ie größere Halle und die kleinen Salons find ſämmt⸗ 
lich neu reſtaurirt urd alles hoͤchſt komfortable und 
mit Meſchmack e ugerichtet. 
Somit empfehle ich mein Unternehmen dem Wohl ⸗ 
wollen eines bochverehrten Wa een auf dos Augele⸗ 
ichſte. L. K 


Elſerne und hölzerue Trocken 
A von 1 Hetollter dis Ya 
er g 


uunerue, — eifenbtedge | gemtl 


und blecherne Aläffigfeitsmaffe von aher 


u 4 1985 sn. v 
erue und meſſin on 
; und Hautkraute. 
Berlin, Halle ſche Straße Nr. 11. 


in allen Größ n, ſowie D ches en, 
„agent in Mint neue, ganz aus Ei en kouſtrulrte, 
patentirte Art Dectmalwaatzen in ſehr gefälliger Form 


ofßerlre ich zu angemefienen billigen Preiſen. 
G. A. Kaselow, 


Comtoir: Mittwochſtraße 11—12. 
Fabrit⸗Lokalitäteu: Frauenſtraße 15. 


Jagd⸗ Gewehre. 


Babritat von Jos. 1 
Einzige = Deren 1868 und 
Königsberg . B. 1 
Einfache Jagd- rr ve, — % — reptow a. N. 


e ee ee Stadt-Th 
— 25 sater. 
ea 25 


Revolver, 
roher Ku g 
Zhatgtberg . P. Auch. Sunggafle 21. Ster in 


em Verkehr 
rekt au mich er hen zul 
Senait . N, en täglich 
r Bor 
voti n und Sonnabend von 
5 Uhr Nachmilta s. 
Dr. Mnorr, 
Berlin, Halle ſche Straße Nr. 11. 


— —U— . — 
Eine Dame, welche ſeit Jihren das Hausweſen 
leltet, wünſcht eg eich ober er. 

* 3 erb. * Sanda Boden ⸗ 


| 
ee 


Au. 


5 ee 


